
Die badische Landschaft im Werk Otto Flakes
Von K u r t  S c h e i d ,  Baden-Baden

Am 29. O k to ber 1950 wurde O tto  Flake 
70 Jahre a lt; seine große epische Leistung ist 
uns Begriff, fiel sein W irken doch in Jahr­
zehnte globaler Spannungen, da sich unv or­
stellbare K atastrophen en tluden und auch 
zugleich Entwicklungen anbahnten, deren 
A usw irkungen noch nicht zu übersehen, ge­
schweige denn zu deuten sind. U n ter solchen 
A spekten  A bstand, H altung und Einsicht zu 
gewinnen, um gangbare W ege weisen zu k ö n ­
nen, dü n k t ein schier aussichtsloses U n ter­
fangen. U nd O tto  Flakes m itentscheidende 
Leistung ist es, daß er jenem  ins G leiten ge­
ratenen Gefüge das Maß der sich frei en t­
scheidenden Persönlichkeit entgegensetzt, ein 
Credo der K o n tinu itä t des Geschehens und 
die Forderung des Sichbehauptens. So stellt 
er auch dem zw eiten Teil seines .Fortunat' 
das M otto  voran : .fluctuat, nec mergitur*. 
Und daß dieser Sinnspruch, zu deutsch etwa 
.behaupte dich', der W appenspruch der Stadt 
Paris ist, darf von Flake aus betrachtet, nicht 
als Zufallswahl angesprochen werden.

Flake kam im Lothringischen zur W elt, 
wurde im Elsaß groß und studierte in Straß­
burg. Seine Entwicklung w urde entscheidend 
von der oberrheinischen A tm osphäre be­
stim m t: dem eterhaft fruchtbare Landschaft
zwischen G ebirgen — Rebland und O bstland, 
ein Boden, auf dem sich die zwei großen 
europäischen K ulturen  und Lebensformen be­
gegnen. Beiderseits des Stroms ist der ver­
sponnene m ittelalterliche S tadtw inkel ebenso 
heimisch wie der westliche Barock, das tiefe 
französische Fenster ebenso w ie’s Storchen­
nest auf ländlichem Turm  oder W almdachfirst. 
U nd schon in den frühen W erken Flakes 
klingen immer und immer w ieder jene ober­
rheinischen M otive an, diese Gesichte aus 
K indheit und Jugend — Gem üsekähne auf 
stillem Kanal, K astanienhaine und Rebhang.

Es kom m en die Jahre der W anderschaft, 
kaum  ein B rennpunkt des großen Geschehens 
in und außer Europa, an dem er nicht gelebt 
und Daseinsfülle in sich aufgenom m en hätte. 
Bald ha t sein Name auch über Deutschland 
hinaus gewichtigen Klang, und das als V er­
fasser der .Rom ane um R uland ', .M ontijo ', 
des .Logbuch' und als Publizist auf allen Gei­
stesgebieten. Als Fünfziger macht sich bei 
ihm eine Stagnation fühlbar, und sei’s nun 
Zufall, sei’s D rang aus dem U nterbew ußten,
— er siedelt sich im Bannkreis seiner Heimat, 
er siedelt sich in B a d e n - B a d e n  an.

Die nahe Berührung m it dieser milden, 
sanften und so anm utig durchlichteten Land­
schaft schenkt ihm unerw artet neue schöp­
ferische Im pulse: der epische Fluß beginnt 
im gänzlich anderen Rhythm us zu ström en,
— Flake ha t diese ihm von früher her ver­
trau te  Landschaft neu entdeckt; Landschaft 
freilich im denkbar um fassenden Sinne: nicht 
nur als O b jek t seiner zarten  und pastellhaft 
ge tön ten  Schilderungskunst, sondern Land­
schaft, Lebensgebiet m it ihren ganzen h isto ­
rischen — und oft so leidhaften — H in ter­
gründen, und auch als A nsatzpunkt für neue, 
ins Europäische hinzielende Perspektiven. 
Denn Flake negiert niemals die N ation  an 
und für sich, nur die reizbaren H ypernatio­
nalismen. Doch er vernein t den Kompromiß 
und bejaht eine w eltoffene H altung und da­
m it die fruchtbare Synthese.

U nd nun en tstanden im O osta l zu Beginn 
der dreißiger Jahre seine badischen Romane 
.H ortense oder die Rückkehr nach Baden- 
Baden', ,D ie junge M onth iver' und .Anselm 
und V erena' — die beiden Bände führen durch 
das Z eita lte r N apoleons bis zur Blüte der 
Heidelberger R om antik — dann kam en die 
im badischen oder auch Baden-Badener M ilieu 
spielenden W erke .Scherzo', .Personen und
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Persönchen“, .Q u in te tt in Baden-Baden“, es 
en tstand das biographische W erk ,Der 
T ürkenlou is“ und auch ,Die großen Damen 
des Barock“, nach dem Kriege die entzückende 
Erzählung .Am adeus“, die Rom ane .O ld  M an“ 
und als le tz ter Rom an ,Die Sanduhr“, schließ­
lich kam  auch in diesem Jahr noch der fes­
selnde Tatsachenbericht .Kaspar H auser“ her­
aus, worin er bisher in  Deutschland unbe­
kann ten  Q uellen  nachging und w ohl end­
gültig Licht in das R ätsel um den badischen 
Thronerben, den .Findling Europas“ brachte.

A lle h ier genannten  W erke sind in der 
oberrheinischen und der badischen Landschaft 
beheim atet. M an kann also m it Fug und Recht 
behaupten, daß das umfangreiche Lebenswerk 
O tto  Flakes ohne dies badische Cachet einfach 
nicht denkbar ist, ferner darf es ohne jede 
.provinzielle E itelkeit“ gesagt sein, daß er die 
badische Landschaft und ih r einmaliges Flui­
dum als erster in die große L iteratur ein­
führte. D enn in Baden-Baden en tstand  auch 
in  siebenjähriger A rbeit von 1938 bis 1945 
sein vierbändiges H auptw erk .F ortunat“ (die 
beiden le tz ten  Bände tragen den T itel ,Ein 
M ann von  W elt“). Der Held, Jacques For­
tune de M aslin — später Frauenarzt in Paris 
— ist K ind eines französischen Em igranten 
und einer m arkgräfler Bauerntochter. Das 
große, beinahe das ganze 19. Jahrhundert 
durchmessende W erk, das nach Paris und zu 
allen kultu rellen , w irtschaftlichen und po li­
tischen B rennpunkten der dam aligen W elt 
h inführt, nim m t seinen Ausgang am Basler 
Dreiländereck und k ling t auch in der sanften 
Landschaft M ittelbadens aus, um dazwischen 
immer und immer w ieder zu den Idyllen der 
Rebhügel, den Besitztüm ern am Fuße des 
Schwarzwalds hinzuführen, oder zum zau­
berischen Baden-Baden enge Fühlung zu neh­
men. So erhalten  die bedeutsam en epischen 
Schöpfungen Flakes in den letz ten  zwei Jahr­
zehnten  eine eigene Beleuchtung: es ist die 
einer Patina, wie sie über den M ünstern und 
Brunnen, den Bürgerhäusern und Gassen alter

S tädte ausgebreitet liegt; das ist der Abglanz 
unserer alemannischen Lebensform, W iderschein 
des m it O b st und Rebe gesegneten Bodens.

Flake ist keine sentim entalistische N atur, 
sein Stil ist immer knapp, der einzelne Satz 
klar durchkonstru iert und flüssig, Flake d ient 
das W ort nicht zum Effekt, nicht zum Requi­
sit, — das W ort ist ihm M ittler zu tieferer 
Aussage. Auch sind seine landschaftlichen 
Schilderungen niemals Selbstzweck, sie neh ­
m en nie b reiten  Raum ein, o ft umfassen sie 
nur wenige Zeilen, aber sie sind fein akzen­
tu ie rt und um rißhaft gezeichnet. U nd so er­
innern sie an die Technik fernöstlicher M a­
lerei, Gebilde von  der zarten  Farbtönung 
des A quarell oder des Pastell. Sei es bei­
spielsweise, daß scheinbar nur ganz am Rande 
der silbrigen Rebstecken Erwähnung getan 
wird, des Feldbergs oder des fernen M ünster­
umrisses, der un ter blauer Last schier zusam­
m enbrechenden Zwetschgenbäume, des Schreies 
eines Bussards, des Tannenwalds und des 
Blicks auf die Vogesen, — seien es M ost, Fo­
relle oder der H im beerg e ist. . .  und schon ist 
m it sparsam sten M itteln  die ganze A tm osphäre 
beschworen, so wie sie atm et und l e b t . .  .

M an darf g e trost feststellen, daß das 
Flakesche W erk ohne diese badisch-alem an­
nischen Impulse niemals diese Entwicklung ge­
nom m en hä tte , und daß der Epiker Flake nie­
mals zu solcher Tiefe und Fülle der Aussage 
herangewachsen wäre ohne diese spendende 
Landschaft des O berrheins und deren stete 
Berührung m it dem W esten. Die hohe epische 
Leistung Flakes kann  natürlich niemals m it 
einem begrenzteren Heim atschrifttum  in einem 
A tem  genannt w erden; das W erk Flakes ein­
mal in seiner Bezüglichkeit zum alemannischen 
Boden zu beleuchten, kann freilich immer nur 
eine M öglichkeit der Betrachtung von vielen 
sein. Für ihn gelten andere M aßstäbe, und 
vordringlich der, daß er sich des ihm so 
wesensverw andten badisch-alem annischen M i­
lieus bedient, um in die abendländische, die 
europäische W eite zu w irken.
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